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Frisch, fromm, fröhlich, arm


Ich kenne keinen Mann, zu dem


ich jemals Papa, Vater oder


Alter gesagt habe.









ICH BIN WENDELIN TEISTER


Diese Geschichten sollen den Leser zum Lachen, Schmunzeln bringen.


Wenn diese Geschichten einen Teil zum Träumen oder zum Einschlafen bringen, umso besser.


Nikos kann sich bestimmt an die ein oder andere Geschichte erinnern.


„Opa kommst du noch zu mir und erzählst eine Geschichte?“, rief er aus seinem Schlafzimmer.


So legte ich mich manchmal mit meinem Federgewicht zu ihm und begann zu erzählen.


Manchmal, schon im Halbschlaf fragte Nikos „Opa, stimmt das alles?“


Ich flüsterte in sein Ohr


„Ja Nikos, das sind alles wahre Geschichten“


Langsam und leise schlich ich mich danach aus seinem Zimmer und legte mich auch in mein Bett und lächelte vor mich hin!









KAPITEL 1 – MEINE HEIMAT UND FAMILIE


Familie


Meine Mama, für euch die Uroma, ist am 5. Februar 1915 geboren. Sie kam von Oberschlesien Ende der dreißiger Jahre nach Sontra und folgte ihrem Mann, Karl Broll. Karl hat aufgrund der Anwerbung für die Schmelzhütte in Sontra seine Heimat verlassen, um in Sontra ein gutes Leben zu haben.


Sie hatten auch Kinder. Felix, Ruth und Horst. Karl starb vor Kriegsende an einer Kopfverletzung in einem Lazarett in der Nähe von Würzburg.


Nach Kriegsende wurden dann Ulla, ich und Peter geboren. Alle im Abstand von ca. zwei Jahren.


Ich wusste nicht, dass wir Halbgeschwister waren.


Sontra


Sontra liegt in der Mitte von Deutschland. Auf alten Postkarten kann man lesen, „Alte Berg- und Hänselstadt, Luftkurort“. Die Berge sind nicht da und mit „Hänsel“ konnte ich gar nichts anfangen.


Luft zum Atmen hatte ich genug, sollte es hier bei uns etwas mehr Luft geben, als bei anderen Menschen, fragte ich mich?


Die Siedlung I und II


Als in den 1930iger Jahren Deutschland es für nötig ansah, Kupfer aus der Erde zu holen, beschloss man, hier in Sontra zwei Siedlungen zu bauen. Denn in Sontra und Umgebung gab es seit dem Mittelalter oder noch früher Stätten, an denen Kupfer geschürft wurde. Es wurden Schmelzhütten und Bergwerke im Umkreis in Windeseile errichtet.


Die Siedlungen waren notwendig, um die benötigten Arbeitskräfte unterzubringen.


Sie kamen aus verschiedenen Gegenden, Polen, Harz, Saarland, Oberschlesien u.a.


Die Schulstraße in Sontra


Die Schulstraße läuft im oberen Teil der Siedlung II. Dort bin ich auch geboren.


Schulstraße 42. Im unteren Teil der Siedlung, parallel zur Schulstraße befindet sich die Knappenstraße. Wer hier wohnte sprach selten von der Schulstraße oder der Knappenstraße, es hieß „Oberreihe“ oder „Unterreihe“.


Der Quesselsberg, meine zweite Heimat


Der Quesselsberg liegt nicht weit hinter der Schule. Ein steiler Hang, Richtung Süden überwucherten Terrassen. Diese wurden früher angelegt, um Wein oder Tabak anzubauen. Die Natur hat sich diese Terrassen zurückerobert. Die Sträucher, die halbhohen Laubbäume, die teils großen Eichen, verwilderten Obstbäume. Alles lud meine Freunde ein, sich hier zu verstecken, auf die Bäume zu klettern und uns wie unsere damaligen Vorbilder, Tarzan, Cowboys oder Indianer zu fühlen.


Auf der letzten, obersten Ebene gab es eine riesige Birke. Die Äste breiteten sich nach allen Seiten aus. Unter der Birke gab es eine kleine ebene Fläche. Hier könnte einmal eine Hütte gestanden haben.


Die Schule wiederum liegt genau hinter unserem Haus. Der in einer meiner Geschichten beschriebene Schuttplatz liegt unterhalb vom Quesselsberg.


Die „Birke“, war das Codewort für uns.


Man wusste Bescheid wo man sich zu treffen hat.


Der Glück-Auf-Platz (auch genannt Warschauer Platz)


Eine kleine Stichstraße, der Knappensprung, ca. 150 Meter lang, verbindet die Schulstraße mit dem Glück-Auf-Platz.


Rechteckig angelegt und umfasst von allen Seiten mit den Siedlungs-Reihenhäusern. Einige Bewohner verdienten sich etwas Geld, indem Sie im Wohnzimmer Süßigkeiten verkauften oder im Keller Suppen kochten oder im Außenbereich Spielgeräte wie z.B. Tretroller verliehen.


Hier wohnten meine Freunde Hans Neumann (Hänschen oder Ignatz gerufen) und Herbert Simko (Häpett).


Meine Freunde


Hänschen, war ja fast wie ein Halbbruder. Er ist sogar im selben Haus, Schulstraße 42 geboren, wie ich, nur zwölf Tage später. Es gab noch den Herbert, Dieter, den Walter, Peter und den Manfred.


Wobei mich meine Mama immer ermahnte, nicht mit Dieter und Walter zu spielen. „Dieta und Walta sind alles Verbrähä“1. (Kein Schreibfehler original schlesische Aussprache, dabei rollte Sie kräftige das „R“)





1 Übersetzt = Verbrecher









KAPITEL 2 – ERZÄHLUNGEN!


Wie schön, dass wir jetzt so einige Grundlagen wissen. Die nachfolgenden Geschichtchen musste ich mir nicht ausdenken, sie sind aus mir herausgekitzelt worden. Herausgekitzelt von Theo. Mit großer Begeisterung wollte er sie immer wieder hören und später erfolgten die gleichen Aufforderungen durch Nikos.


Jetzt hatte ich schon etwas Übung.


So griff ich in die Fundgrube meiner frühen Kindheit.


Das mündliche Erzählen war für mich einfacher, als dies jetzt hier zu Papier zu bringen. Es war auch emotionaler. Wir schmiegten uns aneinander, flüsterten und Verständnisfragen konnten gleich beantwortet werden. Ein Gedanke war immer beim Erzählen dabei. Stets stellte ich mir die Frage: „Schläft der schon?“


Ich musste ja keine Selbstgespräche mit mir führen, sollte der Zuhörer eingeschlafen sein.


Oft klappte es, sich dann leise aus dem Zimmer zu schleichen.


Man kann im Leben alles gebrauchen


Wie oft ich in meiner Kindheit diese Geschichte, von meinen Geschwistern und meiner Mutter erzählt bekommen habe, weiß ich nicht mehr.


Ohne eine kleine Info zur


Vorgeschichte geht es nicht.


Staunend beobachtete ich die Transporte von Schutt, man sprach nicht von Müll, es war Schutt in jeder Art. Mit Pferdegespannen, mit an Traktoren angehängten offenen Anhängern fuhren Transporter ständig durch unsere, meine Schulstraße. Begleitet von übelsten Gerüchen.


Es qualmte, der Wind vertrieb den ekelhaften Gestank in alle Himmelsrichtungen. Man ahnte, dass auch die Fuhrleute (Fahrer) bestimmt froh waren, wenn die Fracht an seinem dafür vorgesehenen Standort endlich abgeladen werden konnte.


Mein Spielplatz war damals der Schuttplatz unterhalb vom Quesselsberg. Langeweile kannte ich nicht, nur Neugier.


Ich spielte somit so oft es ging dort auf dem Schuttplatz.


Der Platz befand sich in östlicher Richtung hinter unserer Schule vor dem Quesselsberg in der Nähe des damaligen Schottersportplatzes. Nicht weit entfernt von der Schulstraße 42.


Solche Schuttabladeplätze gab es anscheinend überall in Deutschland, ich kannte nur diesen, meinen Schuttplatz.


Metall, Holzbalken, Geschirr, Bauschutt, Asche, Haushaltsartikel, sperrig übereinandergeschichtet. Kaum ein Schritt auf den aufgetürmten Haufen blieb ohne Überraschungen. Plastikmüll gab es damals noch nicht in diesen riesigen Mengen wie heute.


Ständig entzündeten sich kleine Feuer, verlöschten und flackerten an anderer Stelle wieder auf. Für mich lebte das Feuer.


Zwischen erwachsenen Menschen durfte ich dort spielen, ohne dass man mich von diesem Abenteuerspielplatz verjagte. Die dort neben mir tätigen Leute waren mit sich beschäftigt. Sie wollten nicht spielen. Sie suchten nach Dingen, die man in dieser Zeit gebrauchen konnte, Holz, Metall, Haushaltsgegenstände, Teller, Tassen, aber meistens Holz und Metallgegenstände.


Ich konzentrierte mich auf die kleineren Dinge. Es war für mich immer eine Schatzsuche.


Natürlich ahmte ich als Kind den Erwachsenen Abenteurern nach und nahm anstelle von Hacken, Äxten und Schaufeln Stöcke oder Eisenstangen um den großen „Warenumschlagplatz“ zu durchwühlen. Die kleinen Feuerchen machten die Suche noch interessanter. Ich hatte eine natürliche Vorsicht, löschte sofort diese Feuerchen. Nicht immer gelang es mir. Das Feuer wollte mich ärgern, so dachte ich. Es entwickelte sich nun ein Spiel mit dem Feuer. Keiner von uns beiden konnte als Sieger vom Platz gehen.


Wie das Trommeln im Urwald wurde von Nachbarn und den mit mir beschäftigten Konkurrenten das Rufen meiner Mutter weitergegeben.


Ich konnte es nicht hören.


„Wendelin, Deine Mutter ruft Dich“.


Damit Sie nicht ganz so böse sein würde, hatte ich schon vorsorglich meine Schätze eingepackt, um Sie dann stolz zu präsentieren.


Es waren eine Handvoll bunter Zahnbürsten. Für mich sahen Sie noch sehr gut erhalten aus und jede hatte eine andere Farbe.


Ich rannte wie immer mit meinen dicken halbhohen Schuhen, auf direktem Weg Richtung Schulstraße, also Luftlinie.


Ein Feld lag dazwischen, eine Hecke, der Schulhof nochmals eine Hecke und schon hörte ich meine Mama.


„Wenderliiiiiin2, essen kommen!“


„Ich komme, bin gleich da“. Vorher konnte ich mich nicht melden, es ging nicht. Ich musste immer aufpassen, dass der Hausmeister oder seine Frau nicht in der Nähe waren. Die hätten mich sonst ermahnt, ausgeschimpft und nicht über den Schulhof laufen lassen. Das hätte einen riesigen Umweg ergeben.


„Mama guck mal was ich uns mitgebracht habe“, rief ich schon im Flur. Ich kam vom Hintereingang, Lucie, meine Mama putzte sich ihre Hände an ihrer Kittelschürze ab und blickte erwartungsvoll. „Schau mal“ wiederholte ich.


„Das sind ja alte Zahnbürsten!!“
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